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dıge"” (1410); das klingt eın wen1g verräterisch ach kirchenpolitischem Lokalpatrıo-
t1SmMUuUSs.

Diıiese Lig entspricht voll un: SanNZ dem Nıveau ihrer Vorgängerinnen. Möchte
das wertvolle un: nützliche Werk doch schneller vorankommen!

NELL-BREUNING 5:3

HARTMANN, KLAUS, Politische Philosophie (Handbuch Philosophie 1) Freiburg: Alber
1981 415
Miıt gespannter Erwartung greift INa ach dıesem ersten eıner philoso-

phıschen Reihe, die aut wenı1gstens systematische Teılbde angelegt 1St und VO Fli-
sabeth Ströker un Wolfgang Wieland herausgegeben wırd Welche Konzeption VO

Philosophie wıird hıer zugrundegelegt? Welche Art eınes systematıschen Autbaus soll
versucht werden? Für welchen Leserkreis eıgnet sıch die Reihe? Noch mehr weckt
das Thema „Politische Philosophie“ (gemeınt 1St die Philosophie des „Politischen“, in
eiınem weıten Sınne verstanden) die Neugıer: Welche Fragen innerhalb des heute
leiıdenschaftlich umkämpften Gebietes der Politik werden der Philosophie FT Lösung
anvertraut” Welche ntworten beansprucht S$1€e geben? Auf welchem Weg wiırd ıne
Begründung versucht? Insbesondere möchte INa noch N WI1ssen, WI1e sıch iıne
„Politische Philosophie" ine „Wiıssenschaft VO der Politik“ abgrenzt, dıe iıne
allgemeın anerkannte Definition iıhres Gegenstandes och nıcht gefunden hat und
sıch vielfach uch phiılosophischer Methoden bedient sofern S1€e sıch nıcht als blofße
„Psäphologie” (Stimmsteinkunde) auf die Durchleuchtung demokratischer Abstim-
mungsverfahren beschränkt. ' m gleich vorwegzunehmen: Auf keıne derartige
Frage fand der Rez eıne ihn voll befriedigende Antworrt. /war nehmen die Über-
schriften der Kap., 1n dıe das Buch gegliedert 1St, vertraute Themen des politischen
Denkens auf: FEinzelner un Sozıalıtät; gyanzheıtlıche Ordnung; Indivyvidualismus und
sozıale „Kollateralıtät” (?); Staatsformen; Souveränıität; Legıtimität; Verhältnis Staat/
Gesellschatt. ber der systematıische Aufbau, die Rıchtung des Gedankengangs, der
innere Zusammenhang wırd nıcht recht deutlich. Das mMas damıt tun aben, da{fß
Vt. ylaubte, zwıschen eıner systematischen l.ll'ld eiıner historischen Bearbeitung seınes
'Themas vermiıtteln sollen: „Philosophie, uch Politische Philosophıe, ordert ine
systematıische Behandlung, andererseıts 1St dıe historische Entfaltung der Politischen
Philosophie Nnur großen Nachteilen ignorlieren. (14) Tatsächlich sıch
VT ber zwıischen die beiden Stühle: Be1 der Fülle philosophiegeschichtlicher
Hınweıse und verwirrend nebeneinandergestellter Lehrmeinungen verliert der Leser
den Faden; VO keinem großen philosophıschen Entwurt ertährt ber CNU$S,
sıch eın klares Bild machen können. Sıcher kann eıne sınnvolle Methode se1n,
bedeutende Philosophen aus verschiedenen geschichtlichen Epochen gewissermaßen
miteinander 1Ns Gespräch bringen. Dann mussen ber klar definierte, aus heutiger
Sıcht interessierende Fragestellungen zugrundegelegt und dıe großen Linien urchge-
halten werden. Vor allem mu{ gesichert se1n, da der betreffende Denker ZUuU
Thema und der angegebenen Rücksicht überhaupt EeELWAasSs wollte nd seıne
Auffassung sinnentsprechend wıedergegeben wurde. Hıer sınd ber ernste 7Zweıtel
zumelden. Eigentlich mü{fßrte diese Krıitik nun Punkt für Punkt belegt werden. Dıies
1St ber schon 4US$S Platzgründen unmöglıch. Es genuüuge darum als Beispıiel die Diskus-
S10n des Verhältnisses VO Mensch und Sozıalıtät 1m ersten eıl des Kap Als Aus-
gangspunkt wird die „duale Sozıalıtät“” gewählt, die Beziehung eınes Menschen auf
eınen Partner, eınen Freund, 1mM Anschlufß Platon un: Arıstoteles. Nachdem dieses
Thema eiınmal angeschlagen wurde (immer miıt den entsprechenden Verweısen), wird
kurz Humes „natürlichen Altruismus“ erinnert. Dı1e ethische Reflexion Kants führt
ZUTr „argumentatıven Erschließung des Anderen 1mM transzendental-praktischen Rah-
men , Ww1€e sı1e dann VOoO Fıchte fortgeführt wırd Anschließend werden Husserl,; Heı1-
degger, Sartre andıskutiert, Un« ach eıner Entschuldigung für das Aussparen Hegels
kommen och die Dıialogphilosophen ZuUur Sprache all das auf knappen elt Seıten,
nıcht hne ıne Fülle gelehrter Anmerkungen! Damıt gylaubt der V+ aber, ine Grund-
legung geleıistet Z haben, die sıch auf eıne „plurale Sozialıtät“ un: schliefßlich iıne
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„polıtısche Sozialıtät“ ausweıten äflt Ist CS verwunderlich, WECNN 119 Schlufß
nıcht weıls, W as Vt eıgentlich hat wollen? KERBER S}

RICKER, KEINHART, Freiheit und Aufgabe der Presse. Individualrechtliche un Inst1tu-
tionelle Aspekte. Freiburg/München: Alber 1983 116
Der Autor, Rechtsanwalt und Protessor, lehrt Medienrecht un Medienpolıtik

der Uniıiversıität Maınz. In em vorliegenden Band, gewidmet Noelle-Neumann,
tafßt Veröffentlichungen aus den Jahren 19/5 bıs 1981 Miıt ihnenl
den „ VOIN Bundesverfassungsgericht ve  —$ Standpunkt verdeutlichen, dafß die
Freiheiten des Art für dıie Entfaltung des Einzelnen un: eıner humanen Gesell-
schaft VO essentieller Bedeutung sınd, un da: diese Freiheiten LIECU1-
tet und verteidigt werden müssen“ (8) So handelt VO der „Öffentlichen Auf-
gabe  e der Presse, der verfassungsrechtlichen Problematik, WE Gemeıinden, Länder,
der Bund sıch aut dem Pressemarkt mıiıt eigenen Publikationen engagıeren, und I-
sucht den Grundrechtsschutz des Journalısten ıIn Ausbildung, Zugang ZU Beruft un
ıIn seıiner Standesorganısatıion.

prüft die Zulässigkeit des Streiks ın Presse un Rundtunk SOWIE dıe Berechti-
Fung des Diskriminierungsverbots und des Kontrahierungszwanges 1m Anzeıgenwe-
sen. In klarer schnörkelloser Sprache ekennt sıch V+t ZUur öffentlichen Aufgabe der
Presse: diese se1 ber weder eın Staatsauftrag, noch sel das Pressewesen iıne moralı-
sche Anstalt. Dıie Presse habe die Aufgabe, ‚Offentlichkeit‘ 1mM Sınne von Allgemeın-
zugänglichkeıt chaften, eınen öffentlichen Meınungsmarkt herzustellen und eın
polıtisches Forum schatfen ZUr Ermöglichung der VO verwendete Ausdruck
ur Vorformung‘ scheint mMI1r nıcht glücklich gewählt!) VO Kritik und Kontrolle.
eın Bemühen galt eiınem Doppelten: die Presse au der Staatssphäre herauszuhalten,
Ww1e€e ebenso den Staat Zur Zurückhaltung (und uneıgennützıgen Unterstützung)
mahnen. Deshalb se1 kommunalen Presseorganen allenfalls eıne komplementäre Rolle
zuzuerkennen. Er betont den Informationsanspruch der Presse gegenüber den Behör-
den, das Zeugnisverweigerungsrecht für dıe Journalısten, das Beschlagnahmeverbot
VoO Redaktionsmaterial;, die Zulassungsfreiheit zZzu Pressegewerbe und das Verbot
des Standeszwangs. Folgerichtig gelangt JA Bejahung des Streikrechts, wobel al-
lerdings dıe Verpflichtung ZUrTr Einrichtung eiınes Notdienstes bestehen kann Sıtten-
wıdrıgkeıt 1St beı der Ablehnung VO Anzeıgen durch den Verleger 1U anzunehmen,
Wenn die Ablehnung nıcht mIt wirtschaftlichen der publiızıstıschen Erwägungen be-
gründet wırd Mag On Subsidıiarıtät uch ab un dıe ede se1ın (48, SS be-
kennt sıch der V+ doch engagıert einer pluralıstıisch nennenden Haltung, die
konsequent vertritt. Miıt dieser Haltung nımmt her Verzerrungen 1Im Informa-
tLonNssystem durch die ökonomisch starken Pressemächte in autf als den regulıeren-den, steuernden (auch interessebedingten) Staatseingriff. Dem freien Spıiel gesell-schafrtlicher Gruppen wırd dıe Presse zudem adurch übergeben, da{f dem Vft zufolgeeın staatlıches Einwirken auf dem Wege der wertbezogenen Interpretation der „Auf-
gabe  66 der Presse, w1e s1e die Verfassung vorsıieht, nıcht gerecht wırd spricht das
Freiheitsrecht der Presse GG) VO immanenten soz1ıalen und rechtlichen
Grundrechtsschranken treı So bleibt die tunktionale Siıcht: dıie Presse stehe 1MmM Inter-
SsSe der für das Gemeilnnwesen notwendigen Publizıtätsentfaltung (27) Das Rısıko der
Freiheit wırd gesehen un bejaht, wenn schreıibt, da eine solche freie Presse eın
esenselement des freiheitlichen Staates seın kann, nıcht ber seın mu{ß C} Eıne
Ethik des Verlegers, Journalısten un: Lesers 1St dringend angefragt, den, ohl
uch für den Vt. zentralen, Wenn uch Nu gelegentlıch erwähnten, Wert der Men-
schenwürde achten. BRIESKORN S}

KUHN, DIETMAR, Der Geburtenrückgang als Familienproblem. Strukturlogische Problem-
analyse des übergreifenden soztalanthropologischen Fragestandes. Wıen Verband der
wıssenschaftlichen Gesellschatten ÖOsterreichs 1981 218 (mıt nachträgl]l. Anmer-
kungsapparat Z S
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